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HAUNERLAND

Brauchen WIFTFr eın es
Schöpfungsfrömmigkeit un ıturgıe

Weıl christliıches Handeln grundlegend AUS einer ganzheitlichen christliche Haltung
erwachsen MUÜUSS, ıst eine tragfähige Schöpfungsethik NICi denkbar ohne eine ent-
sprechende Schöpfungsfrömmigkeit. Der Linzer Professor Liturgiewissensc und
Sakramententheologie fragt, welche Impulse 0ÜoN der ıturg1ie ausgehen und welche
Herausforderungen sich für dıese ergeben. (Redaktion

bın eigenes Fest der Schöpfung ist che Hymnen immer wieder den
den verganschen ahren mehrfach chöpfer, das Werk der Schöpfung und
gefordert worden. Der Vorschlag e- die Geschöpfe‘. Die priesterschriftliche
scheint aktuell und plausibel. Denn Schöpfungserzählung hat einen promi-
Schöpfungsfrömmigkeit darf nicht LUr nenten atz als erste esung der
Partikularspiritualitä einiger franzis- Feler der Osternacht Und für das
kanisch geprägter Menschen sSeın der nachkonziliare essSDucCc. und seline
sich auf einiıge wenige einschriften Hochgebetstexte hat asar Fischer
der Gottesdienstmodelle beschrän- wohl ec VO  S einem „Durchstof{s

d 44°ken, sondern geht alle Christen ZU TIThema ‚Schöpfung gesprochen.
Wenn S1e aber als integrale Dimension Nur einem einzelnen eispie kann
christlicher römmigkeiıit verstanden gezeigt werden, wl1e das Schöpfungs-
wird, 11LUSS S1e auch Urc den Gottes- motiv sehr bewusst auch und gerade
dienst der IC Förderung finden durch die jJüngste Reform aufgegriffen
Wie 1eSs der Liturgie geschie und worden ist. Bedenkt INanl, ass der
geschehen kann, ist allerdings äher Sonntag theologisch als Tag der uler-
betrachten. stehung hris bestimmen ist>,

ist der lext einer Sonntagspräfation be-
merkenswert:Schöpfungsgedächtnis in

der Liturgie „In anrhneı ıst würdig und recht, 1r,
allmächtiger ater, danken und dıch miıt

Hinwelse auf die Schöpfung finden der KZUNZEN chöpfung OoDen. Denn du
sich nicht selten den JTexten der L.1- hast dıe Welt mıiıt all ıhren Kräften InNsS
turgie Be1l der Feler der Stundenlitur- Daseın gerufen und S1P dem Wechsel der
gıe erinnern die Psalmen und zahlrei- Zeıt unterworfen. Den Menschen aber hast
ı Vgl etw.i den für die Vesper der ersten und dritten 'C außerhalb der geprägten Zeıten VOI-

gesehenen Hymnen Friederike Kiedl Schöpfungsgedächtnis und Menschenbild Vesperhymnen des

hen-Köln 1987, 295—310 Das Motiv findet sich freilich auch vielen anderen Texten.
Römischen Breviers, Anfänge der eologie. Hg Norbert Brox Johannes Bauer. Graz-

2 Balthasar Fischer: Vom Missale Pius’ ZUIN Missale 'auls kın ortrag, L)J (1976) 2-18,
hier hierzu insgesamt Manfred Probst: Das Schöpfungsmotiv Eucharistischen Hochgebet,

LJ 31 (1981) 9-—1
Vgl 106; ahnlich Grundor:  ung des Kirchenjahres und des Römischen Kalenders Nr.
EDIL /DEL 1275; ZUT Sache auch onannes aul IT Apostolisches Schreiben Dies Domuainı. 31 Maı 1998

und des eschenkes des Geistes; Nr. 19—
VAS 133) Bonn 1998, 1927 ‚weites Kapitel: Dies hHris: Der Jag des auferstandenen Herrn
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WINFRIED HAUNERLAND 

Brauchen wir ein neues Fest? 
Schöpfungs frömmigkeit und Liturgie 

Weil christliches Handeln grundlegend aus einer ganzheitlichen christlichen Haltung 
erwachsen muss, ist eine tragfähige Schöpfungsethik nicht denkbar ohne eine ent­
sprechende Schöpfungsfrömmigkeit. Der Linzer Professor für Liturgiewissenschaft und 
Sakramententheologie fragt, welche Impulse von der Liturgie ausgehen und welche 
Herausforderungen sich für diese ergeben. (Redaktion) 

Ein eigenes Fest der Schöpfung ist in 
den vergangenen Jahren mehrfach 
gefordert worden. Der Vorschlag er­
scheint aktuell und plausibel. Denn 
Schöpfungsfrömmigkeit darf nicht nur 
Partikularspiritualität einiger franzis­
kanisch geprägter Menschen sein oder 
sich auf einige wenige Kleinschriften 
oder Gottesdienstmodelle beschrän­
ken, sondern geht alle Christen an. 
Wenn sie aber als integrale Dimension 
christlicher Frömmigkeit verstanden 
wird, muss sie auch durch den Gottes­
dienst der Kirche Förderung finden. 
Wie dies in der Liturgie geschieht und 
geschehen kann, ist allerdings näher zu 
betrachten. 

1. Schöpfungsgedächtnis in 
der Liturgie 

Hinweise auf die Schöpfung finden 
sich nicht selten in den Texten der Li­
turgie. Bei der Feier der Stundenlitur­
gie erinnern die Psalmen und zahlrei-

che Hymnen immer wieder an den 
Schöpfer, das Werk der Schöpfung und 
die Geschöpfe 1. Die priesterschriftliche 
Schöpfungserzählung hat einen promi­
nenten Platz als erste Lesung in der 
Feier der Osternacht. Und für das 
nachkonziliare Messbuch und seine 
Hochgebetstexte hat Balthasar Fischer 
wohl zu Recht von einem "Durchstoß 
zum Thema ,Schöpfung'''2 gesprochen. 
Nur an einem einzelnen Beispiel kann 
gezeigt werden, wie das Schöpfungs­
motiv sehr bewusst auch und gerade 
durch die jüngste Reform aufgegriffen 
worden ist. Bedenkt man, dass der 
Sonntag theologisch als Tag der Aufer­
stehung Christi zu bestimmen ise, so 
ist der Text einer Sonntagspräfation be­
merkenswert: 
"In Wahrheit ist es würdig und recht, dir, 
allmächtiger Vater, zu danken und dich mit 
der ganzen Schöpfung zu loben. Denn du 
hast die Welt mit all ihren Kräften ins 
Dasein gerufen und sie dem Wechsel der 
Zeit unterworfen. Den Menschen aber hast 

I Vgl. etwa zu den für die Vesper der ersten und dritten Woche außerhalb der geprägten Zeiten vor­
gesehenen Hymnen Friederilre Kiedl: Schöpfungsgedächtnis und Menschenbild in Vesperhymnen des 
Römischen Breviers, in: Anfänge der Theologie. Hg. v. Norbert Brox u.a. FS Johannes B. Bauer. Graz­
Wien-Köln 1987, 295-310. Das Motiv findet sich freilich auch in vielen anderen Texten. 

2 Balthasar Fischer: Vom Missale Pius' V. zum Missale Pauls VI. Ein Vortrag, in: LJ 26 (1976) 2-18, 
hier 8. - Vgl. hierzu insgesamt Manfred Probst: Das Schöpfungsmotiv im Eucharistischen Hochgebet, 
in: LJ 31 (1981) 129-144. 

3 Vgl. SC 106; ähnlich Grundordnung des Kirchenjahres und des Römischen Kalenders Nr. 4: 
EDIL/DEL 1275; zur Sache auch Johannes Paul II.: Apostolisches Schreiben Dies Domini. 31. Mai 1998 
(VAS 133). Bonn 1998, v.a. 19-27 (Zweites Kapitel: Dies Christi. Der Tag des auferstandenen Herrn 
und des Geschenkes des Geistes; Nr. 19-30). 
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du auf dein Bıld hın geschaffen und ıhm kanische onzil der iturgiekon-
das Werk deiner MACı übergeben. Du stitution das Pascha-Mysterium als die
hast ıhn esSTimMML, über die Erde herr- zentrale Miıtte der Liturgie herausge-
schen, dir, seinem Herrn und chöpfer, stellt. Die IC I1LLUSS sich VO:  3

Christus her verstehen und VO:  z seinemdienen und das Lob deiner großen aten
verkünden UNTC ÜUÜNSETEN Herrn Jesus Heilswerk, das seinem 'lIod und
YISTIUS #/’ 4 seiner Auferstehung kulminiert Ohne

das Osterereignis ist die IC nicht
Der Text, der eın den die denkbar, und deshalb ist die
Schöpfung ausspricht, ist kein altehr- Liturgie auch ihrer Sinn- und Feier-
würdiger Text der radition, den {l gestalt wesentlich VO Pascha-Mys-
aus Respekt erhalten wollte Lediglich terı"ım geprägt und I1LUSS 1eS$ auch
als Ausgangspunkt diente eın Prä- eıben TOtZdem hat das Schöp-
fationstext aus ambrosianischer Tadi- fungsgedächtnis einen atz der
on, der den Sonntag der Ster- katholischen Liturgle römischer Prä-
zeıt vorgesehen WAarT. Dieser Jext Sind die schöpfungstheologi-
beschrä: sich nicht auf den chöp- schen emente Reste einer vorchrist-
S  / sondern hatte den einlei- en Religiosität? der gibt eine
tenden Hinweis auf die Schöpfung der theologische Vermittlung zwischen e_
Welt und des Menschen muıt Elementen lösungs- und schöpfungstheologischen
des Erlösungsgedächtnisses weıterge- Dimensionen unNnseTer Liturgie?

Wiedergeburt durch die auftfe
und der Sieg ber den Urheber des Zur theologischen Begründung
es dort OUVe, die einem sonntäglichen Schöpfungsgedenkens
Sonntag theologisch durchaus konven-
tionell sind> Der eue römische JText Hilfreicher Ausgangspunkt kann der
ist also S die mehr der weniger Übergang VO: jüdischen Sabbat ZUIN

zufällige Übernahme einer liturgischen christlichen Sonntag sSeın Authenti-
Vorlage, sondern eiıne bewusste redak- sches Erkennungszeichen des Herren-
tionelle Bearbeitung der auch Neu- tages ist schon früher eıt das Her-
schöpfung FEin deutlicher und g_ renmahl, nicht aber die rbeitsruhe,
WI1sser Weise exklusiver kzen! soll die das Charakteristikum des Jüdi-
offensichtlich gelegentlich auch Mn schen Sabbats ist. amıt räng sich
Sonntag auf das Schöpfungsgedächtnis der Eindruck auf, ass die theologische
gelegt werden. innspitze des jüdischen Sabbats das
Dabei ist RS Ja keineswegs SEIDSTIVer- chöpfungsgedächtnis ist, weiıl die
ständlich, ass das S  pfungsge- Sabbatruhe es Ende des Sechs-

orizont einer nachkon- Tage-Schöpfungswerkes ma{fgeblich
ziliaren Liturgietheologie einen Platz die Sabbatfeier ist Die eologische
findet. Denn ec hat das Vatı- innspitze des ıstlıiıchen Sonntags

Die Feier der Heiligen Messe. Messbuch. Für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes. uthen-
tische Ausgabe für den liıturgischen Gebrauch. Kleinausgabe. Einsiedeln 1988, 406f (Präfation
die Onnta

5 Vgl dazu Corpus Praefationum. extus Q-V (CChr.5SL Turnhaolti 1980, (Nr. 1134 und
den Quellenangaben Orpus Praefationum. Apparatus (CChr.SL Turnholti 1980, 555

(Nr. 1134 und
die Zusammenschau bei Irmgard Pahl. Das Paschamysterium seiner zentralen Bedeutung

die Gestalt christlicher Liturgle, L)J (1996) 71—-93
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du auf dein Bild hin geschaffen und ihm 
das Werk deiner Allmacht übergeben. Du 
hast ihn bestimmt, über die Erde zu herr­
schen, dir, seinem Herrn und Schöpfer, zu 
dienen und das Lob deiner großen Taten zu 
verkünden durch unseren Herrn Jesus 
Christus. " 4 

Der Text, der allein den Dank für die 
Schöpfung ausspricht, ist kein altehr­
würdiger Text der Tradition, den man 
aus Respekt erhalten wollte. Lediglich 
als Ausgangspunkt diente ein Prä­
fationstext aus ambrosianischer Tradi­
tion, der für den 2. Sonntag der Oster­
zeit vorgesehen war. Dieser Text 
beschränkte sich nicht auf den Schöp­
fungsdank, sondern hatte den einlei­
tenden Hinweis auf die Schöpfung der 
Welt und des Menschen mit Elementen 
des Erlösungsgedächtnisses weiterge­
führt: Wiedergeburt durch die Taufe 
und der Sieg über den Urheber des 
Todes waren dort Motive, die an einem 
Sonntag theologisch durchaus konven­
tionell sind 5. Der neue römische Text 
ist also nicht die mehr oder weniger 
zufällige Übernahme einer liturgischen 
Vorlage, sondern eine bewusste redak­
tionelle Bearbeitung oder auch Neu­
schöpfung. Ein deutlicher und in ge­
wisser Weise exklusiver Akzent soll 
offensichtlich gelegentlich auch am 
Sonntag auf das Schöpfungsgedächtnis 
gelegt werden. 
Dabei ist es ja keineswegs selbstver­
ständlich, dass das Schöpfungsge­
dächtnis im Horizont einer nachkon­
ziliaren Liturgietheologie einen Platz 
findet. Denn zu Recht hat das 2. Vati-
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kanische Konzil in der Liturgiekon­
stitution das Pascha-Mysterium als die 
zentrale Mitte der Liturgie herausge­
stellt. Die Kirche muss sich ganz von 
Christus her verstehen und von seinem 
Heilswerk, das in seinem Tod und in 
seiner Auferstehung kulminiert. Ohne 
das Osterereignis ist die Kirche nicht 
denkbar, und genau deshalb ist die 
Liturgie auch in ihrer Sinn- und Feier­
gestalt wesentlich vom Pascha-Mys­
terium geprägt und muss dies auch 
bleiben 6. Trotzdem hat das Schöp­
fungsgedächtnis einen Platz in der 
katholischen Liturgie römischer Prä­
gung. Sind die schöpfungstheologi­
schen Elemente Reste einer vorchrist­
lichen Religiosität? Oder gibt es eine 
theologische Vermittlung zwischen er­
lösungs- und schöpfungstheologischen 
Dimensionen unserer Liturgie? 

Zur theologischen Begründung 
sonntäglichen Schöpfungsgedenkens 

Hilfreicher Ausgangspunkt kann der 
Übergang vom jüdischen Sabbat zum 
christlichen Sonntag sein. Authenti­
sches Erkennungszeichen des Herren­
tages ist schon in früher Zeit das Her­
renmahl, nicht aber die Arbeitsruhe, 
die das Charakteristikum des jüdi­
schen Sabbats ist. Damit drängt sich 
der Eindruck auf, dass die theologische 
Sinnspitze des jüdischen Sabbats das 
Schöpfungsgedächtnis ist, weil die 
Sabbatruhe Gottes am Ende des Sechs­
Tage-Schöpfungswerkes maßgeblich 
für die Sabbatfeier ist. Die theologische 
Sinnspitze des christlichen Sonntags 

4 Die Feier der Heiligen Messe. Messbuch. Für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes. Authen­
tische Ausgabe für den liturgischen Gebrauch. Kleinausgabe. Einsiedeln u.a. 1988,406f (Präfation für 
die Sonntage V). 

5 Vgl. dazu Corpus Praefationum. Textus Q-V (CChr.SL 161C). Turnholti 1980,349 (Nr.1134 und 1135); 
zu den Quellenangaben Corpus Praefationum. Apparatus Q-V (CChr.SL 161D). Turnholti 1980, 555 
(Nr. 1134 und 1135). 

6 Vgl. die Zusammenschau bei Irmgard Pahl: Das Paschamysterium in seiner zentralen Bedeutung für 
die Gestalt christlicher Liturgie, in: LJ 46 (1996) 71-93. 
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ist hingegen das Erlösungsgedächtnis, sondern auch schöpfungstheologisch,
insofern das Christusereignis den WE sagt:
authentischen ezugspunkt Der „Am onntagze aberen WIr alle gemein-
Verlust einer lebendigen chöpfungs- sam die Zusammenkunft, weıl der erstie
frömmigkeıt erscheint diesem Kon- Tag ist, welchem ott UTrC Umwand-
text dann als unvermeidlicher Preis für Iung der Finsternis und des rstTOjfes die
den Übergang VO:  5 der Sabbattfeier ZUTI Welt SC und weıl Jesus YISTUS,
Sonntagsfeier. Diese Kontrastierung Erlöser, diesem Tage (0/0)4) den Ofen auf-
VO  D sabbatlichem Schöpfungsgedächt- erstanden ist
nıs und VO:  5 sonntäglichem Erlösungs-

Das Schöpfungsgedächtnis WIT' alsogedenken kann jedoch eiıner 1Uuschen
als eın wesentlicher rund für dieRückfrage nıicht standhalten.

Natürlich WIT: der priesterschrift- christliche Sonntagsfeier genannt.
lichen Schöpfungserzählung der siebte uch aps ohannes Paul Il hat
Tag als Einrichtung es Ende seinem Apostolischen chreıben Dıies
des Schöpfungswerkes herausgestellt Domuin:z ber die eiligung des Sonn-
Gen 2,3) Und 1es begründet ach der tags die schöpfungstheologische Di-
Exodus-Fassung des ekalogs die Eıin- mension ZUMm Ausgangspunkt

des Sabbats (Ex /8_1 7 hier men ** der heilsgeschichtlichen Be-
11) Allerdings mothvıert die äaltere grundung des dritten Gebotes S1e. der

Fassung des ekalogs „12-15 aps ZW ar den inneren Grund für die
des Auferstehungstages als desdie Einhaltung des Sabbats mıit dem

Gedächtnis die Befreiung aus Agyp- 1stlichen Urfeiertags und damiıt
ten; S1e STEe eine heilsgeschicht- mplizit für die Legitimität des Über-
1C der auch befreiungstheologische VO Sabbat ZU Sonntag. och
1C alttestamentlicher Sabbatfiröm- ist die schöpfungstheologische Dimen-
migkeit’ Insgesamt kann S10n damit nicht überholt, sondern
„Zur Zeıt Jesu und des Neuen esta- VO Sabbat auf den Sonntag überge-
men ist der Sabbat Zeichen des Be- SCH, der als der „achte Tag  ‚44 5
kenntnisses JHWHs en der Ollsche Antızıpation der eschatologi-
Schöpfung und der Geschichte des schen Ruhe Gottes ist.
undesvolkes SOWI1eEe der egründeten Freilich ist der Sonntag nicht 1Ur die
ung auf ihre ollendung“®. Überbietung des Sabbats ESs ist weiıter-
Dass er Weise der Sonntag legitim, schluss Justin
Zeichen des Bekenntnisses Gottes auch das Schöpfungsgedächtnis der
en der Heilsgeschichte und symbolischen Bedeutung des Sonntags
Zeichen der ung auf Vollendung als des ersten Tages der Woche fest-

der ew1gen Ruh Gottes ist, dürfte zumachen. 1C. 1L1UI VO jebten lag
vident sSe1ın. Justin der Märtyrer (2 und damiıit VO Ende her, sondern
begründet den Sonntag aber AaUs- auch VO Anfang kann das
Tucklıic nicht L1IUT heilsgeschichtlich, Schöpfungswerk Gottes den IC

Vgl dazu insgesamt Ernst Haag. Vom Sabbat ZUI Sonntag. Fine bibeltheologische Studie (Trierer
Franz eilinger: Vom Sabbat Sonntag, (1999) 82-—-91, hier
Theologische Studien 52) Irier 1991, VOLr em 43—64 Das Sabbatgebot Dekalog
Justin, Trste Apologie Nr. 6 / dt Übersetzung z1ıt. nach: BKV (1913)
Vgl Johannes Paul IT. Dies Domuini 1998, 11-18 (Erstes Kapitel: Dies Dominı. Die Feier des Schöp-
fungswerkes OtteSs; Nr. 8-—18)
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ist hingegen das Erlösungsgedächtnis, 
insofern das Christusereignis den 
authentischen Bezugspunkt bildet. Der 
Verlust einer lebendigen Schöpfungs­
frömmigkeit erscheint in diesem Kon­
text dann als unvermeidlicher Preis für 
den Übergang von der Sabbatfeier zur 
Sonntagsfeier. Diese Kontrastierung 
von sabbatlichem Schöpfungsgedächt­
nis und von sonntäglichem Erlösungs­
gedenken kann jedoch einer kritischen 
Rückfrage nicht standhalten. 
Natürlich wird in der priesterschrift­
lichen Schöpfungserzählung der siebte 
Tag als Einrichtung Gottes am Ende 
des Schöpfungswerkes herausgestellt 
(Gen 2,3). Und dies begründet nach der 
Exodus-Fassung des Dekalogs die Ein­
haltung des Sabbats (Ex 20,8-11, hier 
V. 11). Allerdings motiviert die ältere 
Fassung des Dekalogs in Dtn 5,12-15 
die Einhaltung des Sabbats mit dem 
Gedächtnis an die Befreiung aus Ägyp­
ten; sie steht für eine heilsgeschicht­
liche oder auch befreiungstheologische 
Sicht alttestamentlicher Sabbatfröm­
migkeif1. Insgesamt kann man sagen: 
"Zur Zeit Jesu und des Neuen Testa­
ments ist der Sabbat Zeichen des Be­
kenntnisses zu JHWHs Wirken in der 
Schöpfung und in der Geschichte des 
Bundesvolkes sowie der begründeten 
Hoffnung auf ihre Vollendung" 8. 

Dass in ähnlicher Weise der Sonntag 
Zeichen des Bekenntnisses zu Gottes 
Wirken in der Heilsgeschichte und 
Zeichen der Hoffnung auf Vollendung 
in der ewigen Ruhe Gottes ist, dürfte 
evident sein. Justin der Märtyrer (2. Jh.) 
begründet den Sonntag aber aus­
drücklich nicht nur heilsgeschichtlich, 
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sondern auch schöpfungstheologisch, 
wenn er sagt: 
"Am Sonntage aber halten wir alle gemein­
sam die Zusammenkunft, weil er der erste 
Tag ist, an welchem Gott durch Umwand­
lung der Finsternis und des Urstoffes die 
Welt schuf und weil Jesus Christus, unser 
Erlöser, an diesem Tage von den Toten auf­
erstanden ist."9 

Das Schöpfungsgedächtnis wird also 
als ein wesentlicher Grund für die 
christliche Sonntagsfeier genannt. 
Auch Papst Johannes Paul H. hat in 
seinem Apostolischen Schreiben Dies 
Domini über die Heiligung des Sonn­
tags die schöpfungstheologische Di­
mension zum Ausgangspunkt genom­
men 10. In der heilsgeschichtlichen Be­
gründung des dritten Gebotes sieht der 
Papst zwar den inneren Grund für die 
Wahl des Auferstehungstages als des 
christlichen Urfeiertags und damit 
implizit für die Legitimität des Über­
gangs vom Sabbat zum Sonntag. Doch 
ist die schöpfungstheologische Dimen­
sion damit nicht überholt, sondern 
vom Sabbat auf den Sonntag überge­
gangen, der als der "achte Tag" sym­
bolische Antizipation der eschatolOgi­
schen Ruhe Gottes ist. 
Freilich ist der Sonntag nicht nur die 
Überbietung des Sabbats. Es ist weiter­
hin legitim, im Anschluss an Justin 
auch das Schöpfungsgedächtnis an der 
symbolischen Bedeutung des Sonntags 
als des ersten Tages der Woche fest­
zumachen. Nicht nur vom siebten Tag 
und damit vom Ende her, sondern 
auch vom Anfang kann das ganze 
Schöpfungswerk Gottes in den Blick 

7 Vgl. dazu insgesamt Ernst Haag: Vom Sabbat zum Sonntag. Eine bibeltheologische Studie (Trierer 
Theologische Studien 52). Trier 1991, vor allem 43-64 (c. Das Sabbatgebot im Dekalog). 

8 Franz Zeilinger: Vom Sabbat zum .?onntag, in: ThG 42 (1999) 82-91, hier 85. 
• Justin, Erste Apologie Nr. 67, dt. Ubersetzung zit. nach: BKV 12 (1913) 82. 

10 Vgl. Johannes Paul 11.: Dies Domini 1998, 11-18 (Erstes Kapitel: Dies Domini. Die Feier des Schöp­
fungswerkes Gottes; Nr. 8-18). 
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kommen. Miıt dem Gedächtnis des ist kein Zutall, assel lexte auch
ersten Schöpfungstages Sonntag ist einen atz der Liturgie des Weih-

gewisser Weise es schöpferi- nachtsfestes aben, und ZW arlr als
sches andeln se1lner Gesamtheit SC  exte der äaltesten Weihnachts-
gemeint. der Messe „Am Tag” 12 Die

Menschwerdung es ist eben nicht
Theologische Perspektiven der Begınn der Zeıt, sondern die

Zeitenwende. Es ist also es andere
Nun stehen Schöpfung und Erlösung als abwegig, W& einer evangeli-
theologisc nicht unverbunden neben- schen Dissertation Jüngst Weihnachten
einander. DIie uferstehung ist nNnam- cht 1L11UT als Fest der Erlösung, SONMN-
ich mıi1t einer Formulierung Joseph dern auch als Fest der Schöpfung
Ratzingers S „die Rücknahme der bezeichnet wird. Der Autor erinnert
Schöpfung, sondern ihre endgültige el sach- und liturgiegerecht die
estätigung. Denn uferstehung el Schöpfungsmittlerschaft Christi ”
jJa, ass die materielle Welt nıe mehr der sich die IC Ja auch Nizäni-

schen Glaubensbekenntnis bekennt.untergehen wird“”" Das Bekenntnis
zu auferstandenen Herrn Jesus Wie eın Ausfall der Schöpfungstheo-
Christus ist nicht nnen VO Jogie die Theologie insgesamt bedroht,
Bekenntnis Gott als dem chöpfer ur auch eiIne Erlösungsfröm-
des Himmels und der Erde Der ZWeIl- migkeit ohne eine chöpfungsfröm-
te des Glaubensbekenntnisses migkeit eliner alschen Spirituali-
ist nicht lösen VOIN dessen erstem sierung lSTlıcher Existenz führen
rtikel. Darüber hinaus ist leicht zeigen,
elWar schon neutestamentlicher ass die rage ach dem 1el des Men-
Zeıt offenbar, ass Schöpfung und schen nicht VO  5 der rage ach seinem
Erlösung auch innerlich verbunden er nnen ist‘* Unzählig Sind
sind Erinnert sSe1 LIULT: 1l den ohannes- der Sprache der Gebete übrigen
Prolog (Joh ‚1—18), dem VOoOoNn der die 1DU11SC. gut fundierten Hinweise,

ass der ensch Christus eine eueFleischwerdung des ‚Og0S gesprochen
wird, zugleic. aber bekannt wird, ass Schöpfung ıst Eine solche Redeweise
alles, Was geworden ist, UrC. den kann 1Ur dann sinnvoll verstanden
‚0g0S geworden ist. Im Kapitel des werden, WE das Bewusstsein der
Hebräerbriefes lesen WITF, ass Gott grundlegenden Erstschöpfung vorhan-

gesprochen hat „durch den Sohn, den ist. Gerade einer aNnSCMES-
den Zum en des Alls eingesetzt D Erlösungsfrömmigkeit willen
und durch den auch die Welt @111e Schöpfungsfrömmigkeit
erschaffen hat“ 1, Vielleicht existieren.

11 osep Ratzinger: Was feiern WITr Sonntag? Communio 11 (1982) 226 -231, hier 226f; ZUr Sache
auch ders. Auferstehung als Grundlegung christlicher Liturgie Von der Bedeutung des Sonntags
für etien und Leben der sten, ders. kın LEeUES Lied den Herrn. Christusglaube und Litur-

ie der Gegenwart. Freiburg-Basel-Wien 1995, 83-104, hier 91f.
12 uch der Kolosser-Hymnus (Kol 1,12—20) spricht VO  5 Christus als dem Erstgeborenen der Schöp-

fung und dem Erstgeborenen der oten. der nachkonziliar erneuerten Liturgie gehört der
Hymnus ZU1 Vesper Dezember.

13 Vgl olger Forssmann: „Alle Menschen sind MIr eute Kinder“” Weihnachten als Fest der Schöpfung
und der Erlösung. Diss. masch. rlangen 1998, 31—

14 Vgl zZz.u diesen Aspekten cdie Hiınweilse bei Wolfzang Beinert. Eın Defizit wird behoben. Neues Inte-
255  SC der Theologie der Schöpfung, ThGl (1982) 402—414, d. 402f.406
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kommen. Mit dem Gedächtnis des 
ersten Schöpfungstages am Sonntag ist 
in gewisser Weise Gottes schöpferi­
sches Handeln in seiner Gesamtheit 
gemeint. 

Theologische Perspektiven 

Nun stehen Schöpfung und Erlösung 
theologisch nicht unverbunden neben­
einander. Die Auferstehung ist näm­
lich - mit einer Formulierung Joseph 
Ratzingers - nicht "die Rücknahme der 
Schöpfung, sondern ihre endgültige 
Bestätigung. Denn Auferstehung heißt 
ja, dass die materielle Welt nie mehr 
untergehen wird" 11. Das Bekenntnis 
zum auferstandenen Herrn Jesus 
Christus ist nicht zu trennen vom 
Bekenntnis zu Gott als dem Schöpfer 
des Himmels und der Erde. Der zwei­
te Artikel des Glaubensbekenntnisses 
ist nicht zu lösen von dessen erstem 
Artikel. 
Dabei war schon in neutestamentlicher 
Zeit offenbar, dass Schöpfung und 
Erlösung auch innerlich verbunden 
sind. Erinnert sei nur an den Johannes­
Prolog (Joh 1,1-18), in dem von der 
Fleischwerdung des Logos gesprochen 
wird, zugleich aber bekannt wird, dass 
alles, was geworden ist, durch den 
Logos geworden ist. Im 1. Kapitel des 
Hebräerbriefes lesen wir, dass Gott zu 
uns gesprochen hat "durch den Sohn, 
den er zum Erben des Alls eingesetzt 
und durch den er auch die Welt 
erschaffen hat" (Hebr 1, 2). Vielleicht 
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ist es kein Zufall, dass beide Texte auch 
einen Platz in der Liturgie des Weih­
nachtsfestes haben, und zwar als 
Schrifttexte der ältesten Weihnachts­
messe, der Messe "Am Tag" 12. Die 
Menschwerdung Gottes ist eben nicht 
der Beginn der Zeit, sondern nur die 
Zeitenwende. Es ist also alles andere 
als abwegig, wenn in einer evangeli­
schen Dissertation jüngst Weihnachten 
nicht nur als Fest der Erlösung, son­
dern auch als Fest der Schöpfung 
bezeichnet wird. Der Autor erinnert 
dabei sach- und liturgiegerecht an die 
Schöpfungsmittlerschaft Christi 13, zu 
der sich die Kirche ja auch im Nizäni­
schen Glaubensbekenntnis bekennt. 
Wie ein Ausfall der Schöpfungstheo­
logie die Theologie insgesamt bedroht, 
so dürfte auch eine Erlösungsfröm­
migkeit ohne eine Schöpfungsfröm­
migkeit zu einer falschen Spirituali­
sierung christlicher Existenz führen. 
Darüber hinaus ist leicht zu zeigen, 
dass die Frage nach dem Ziel des Men­
schen nicht von der Frage nach seinem 
Woher zu trennen ist l4• Unzählig sind 
in der Sprache der Gebete im übrigen 
die biblisch gut fundierten Hinweise, 
dass der Mensch in Christus eine neue 
Schöpfung ist. Eine solche Redeweise 
kann nur dann sinnvoll verstanden 
werden, wenn das Bewusstsein der 
grundlegenden Erstschöpfung vorhan­
den ist. Gerade um einer angemes­
senen Erlösungsfrömmigkeit willen 
muss eine Schöpfungsfrömmigkeit 
existieren. 

11 Joseph Ratzinger: Was feiern wir am Sonntag? In: Communio 11 (1982) 226-231, hier 226f; zur Sache 
auch ders.: Auferstehung als Grundlegung christlicher Liturgie - von der Bedeutung des Sonntags 
für Beten und Leben der Christen, in: ders.: Ein neues Lied für den Herrn. Christusglaube und Litur­
gie in der Gegenwart. Freiburg-Basel-Wien 1995, 83-104, hier v.a. 91f. 

12 Auch der Kolosser-Hymnus (Kol 1,12-20) spricht von Christus als dem Erstgeborenen der Schöp­
fung und dem Erstgeborenen der Toten. In der nachkonziliar erneuerten Liturgie gehört der 
Hymnus zur Vesper am 25. Dezember. 

" Vgl. Ho/ger Forssmann: "Alle Menschen sind mir heute Kinder". Weihnachten als Fest der Schöpfung 
und der Erlösung. Diss. masch. Erlangen 1998, 31-34. 

14 Vgl. zu diesen Aspekten die Hinweise bei Wo/&ang Beinert: Ein Defizit wird behoben. Neues Inte­
resse an der Theologie der Schöpfung, in: ThGf72 (1982) 402-414, v.a. 402fA06. 
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So darf auch die christliche 1  gıe festes. Nur: Dieses Erntedankfest ist
ihre schöpfungstheologischen mplika- kein lıturgisches Fest strengen Sinn
tionen nicht vernachlässigen, WE SiE
nicht als 1UmM der Weltf£flucht m1SSs- Das Missale Romanum kannte bis Z.U1
brauchbar werden ll 1  gıe ist ja Vatikanischen ONZ1. nicht einmal
nicht Ausdruck umfassender eltver- Gebetstexte ZUT agung die
aC.  S, sondern Ort der preisenden Ernte Erst nachkonziliaren MesSs-
Anamnesıs der es: es mıiıt buch findet sich eın Messformular
den Menschen, die ihren Anfang g- „Zum Ernteda:  5 uch die allge-

hat der rscha:  e der meıinen Gebete ZUTFC Danksagung, die
Welt und des Menschen und ihre das ere Missale Romanum ZUT Ver-
estätigung gefunden hat der ffen- ugung stellte, bildeten kein eigenes
barung Messformular, sondern ediglic

Ergänzung anderer „Messen“ g_
Schöpfungsfeste als dacht!® und können deshalb wohl auch

aum als Platzhalter eiınes Erntedank-Herausforderung
festes der römischen Liturgie anı-

FEin Blick auf das Erntedanktfes kann gesprochen werden. Die Reserve g_
elien, die gegenwärtigen Herausfor- genüber dem Erntedankfest dürtfte

wohl kein uftfa se1n, zumal WEederungen besser erkennen. Denn
kein anderes FHest schaut bewusst davon ausgehen INUSS, ass die
auf die der atur wWI1e das Mıtte eines jeden christlichen Festes
Erntedankfes Der ensch, der kulti- das Pascha-Mysterium ist!’.
vierend mıiıt der Schöpfung umgeht, Nun sind Erntefeste VOnNn ihrer Ent-
erinnert sich ach der Ernte ar stehung her bäuerliche Feste, wobei

der fröhliche SCHNIUSS der Ernte nichtdaran, ass der rtrag der Erde nıcht
einfach seın Werk ist, sondern ass selten muıt geistlichen Elementen VeI-

en Fın olches Trnteies Warotz aller eigenen Müh utiefst
Grund besteht, dankzusagen, weil die aber sinnvollerweise 5 VOor-
menschliche Kulturleis  e niemals hinein ermiinieren, sondern stand
die natürlichen Prozesse ersetzen kann. dann WE die Ernte abgeschlossen
Dass WITFr ernte: können, bleibt WAITFl. Dass eiIne kirchliche Feier des
Ende Geschenk, für das WI1T dankzu- Erntedankfestes auf den Sonntag ach

en dem er es uten, der Ernte gelegt wurde, ist diesem
dem chöpfer, Gott Diese agung usammenhang relativ unproblema-
ist der zentrale Inhalt des Erntedank- tisch. eine natürliche Grundlage geräa

Vgl Missale Komanum 1975, 832{f; Messbuch 1988, ‚aben- und Schlussgebet stammen dabei
aus ınem entsprechenden Formular Missale Parisiense VO!]  - 1738 Vgl Missale Parisiense
1738 publicı 1Ur1S factum curantibus Cuthbert Johnson/ Anthony Ward (BEL.S/ILO.S Roma 1993,
XXXV (Nr.

1issale Komanum 1962 romulgatum. Reimpressio, introductione aucta curantibus
Cuthbert Johnson/ Anthony Ward (BEL.S/ILOQ.5S Roma 1994, (29 Pro gratiarum actione;
Orationen Nr. 4974 —4976).

17 Vgl Benedikt Kranemann: „Feiertags kommt das Vergessene...“ Zu eu  g un! Bedeutung des
christlichen Festes der modernen Gesellschaft, LJ 46 (1996) 3-22, Das ehlen eines Ernte-
dankfestes der kKlassıschen 1  gıe dürfte darüberhinaus muit der Problematik ines Naturdankes

iner VO!]  3 geschichtlicher Offenbarung bestimmten Religiosität und Liturgie liegen; vgl eine
entsprechende Vermutung uch bei Angelus Häußling: Kez. Z.u EKL ALW 28 (1986) 458 Bemer-
kenswert ist auf jeden Fall, dass uch die Jjüdischen Erntefeste teilweise schon 1DU1SC| offenbarungs-
ges:  che Umdeutungen erfahren en.
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So darf auch die christliche Liturgie 
ihre schöpfungstheologischen Implika­
tionen nicht vernachlässigen, wenn sie 
nicht als Medium. der Weltflucht miss­
brauchbar werden will. Liturgie ist ja 
nicht Ausdruck umfassender Weltver­
achtung, sondern Ort der preisenden 
Anamnesis der Geschichte Gottes mit 
den Menschen, die ihren Anfang ge­
nommen hat in der Erschaffung der 
Welt und des Menschen und ihre 
Bestätigung gefunden hat in der Offen­
barung. 

2. Schöpfungsfeste als 
Herausforderung 

Ein Blick auf das Erntedankfest kann 
helfen, die gegenwärtigen Herausfor­
derungen besser zu erkennen. Denn 
kein anderes Fest schaut so bewusst 
auf die Früchte der Natur wie das 
Erntedankfest. Der Mensch, der kulti­
vierend mit der Schöpfung umgeht, 
erinnert sich nach der Ernte dankbar 
daran, dass der Ertrag der Erde nicht 
einfach sein Werk ist, sondern dass 
trotz aller eigenen Mühe zutiefst 
Grund besteht, dankzusagen, weil die 
menschliche Kulturleistung niemals 
die natürlichen Prozesse ersetzen kann. 
Dass wir ernten können, bleibt am 
Ende Geschenk, für das wir dankzu­
sagen haben dem Geber alles Guten, 
dem Schöpfer, Gott. Diese Danksagung 
ist der zentrale Inhalt des Erntedank-
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festes. Nur: Dieses Erntedankfest ist 
kein liturgisches Fest im strengen Sinn. 

Das Missale Romanum. kannte bis zum. 
2. Vatikanischen Konzil nicht einmal 
Gebetstexte zur Danksagung für die 
Ernte. Erst im nachkonziliaren Mess­
buch findet sich ein Messformular 
"Zum Erntedank" 15. Auch die allge­
meinen Gebete zur Danksagung, die 
das frühere Missale Romanum. zur Ver­
fügung stellte, bildeten kein eigenes 
Messformular, sondern waren lediglich 
zur Ergänzung anderer "Messen" ge­
dacht16 und können deshalb wohl auch 
kaum. als Platzhalter eines Erntedank­
festes der römischen Liturgie an­
gesprochen werden. Die Reserve ge­
genüber dem Erntedankfest dürfte 
wohl kein Zufall sein, zum.al wenn 
man davon ausgehen muss, dass die 
Mitte eines jeden christlichen Festes 
das Pascha-Mysterium. ist17• 

Nun sind Erntefeste von ihrer Ent­
stehung her bäuerliche Feste, wobei 
der fröhliche Abschluss der Ernte nicht 
selten mit geistlichen Elementen ver­
bunden war. Ein solches Erntefest war 
aber sinnvollerweise nicht im Vor­
hinein zu terminieren, sondern stand 
dann an, wenn die Ernte abgeschlossen 
war. Dass eine kirchliche Feier des 
Erntedankfestes auf den Sonntag nach 
der Ernte gelegt wurde, ist in diesem 
Zusammenhang relativ unproblema­
tisch. Seine natürliche Grundlage gerät 

15 Vgl. Missale Romanum 1975, 832f; Messbuch 1988, 1094f. - Gaben- und Schlussgebet stammen dabei 
aus einem entsprechenden Formular im Missale Parisiense von 1738. Vgl. Missale Parisiense anno 
1738 publici iuris factum curantibus Cuthbert Johnson/ Anthony Ward (BEL.S/ILQ.5 1). Roma 1993, 
CXXXV (Nr. 4971f). 

16 Vgl. Missale Romanum anno 1962 promulgatum. Reimpressio, 4ttroductione aucta curantibus 
Cuthbert Johnson/ Anthony Ward (BEL.S/ILQ.S 2). Roma 1994, [103] (29. Pro gratiarum actione; 
Orationen Nr. 4974-4976). 

17 Vgl. Benedikt Kranemann: "Feiertags kommt das Vergessene ... " Zu Deutung und Bedeutung des 
christlichen Festes in der modemen Gesellschaft, in: LJ 46 (1996) 3-22, 6. - Das Fehlen eines Ernte­
dankfestes in der klassischen Liturgie dürfte darüberhinaus mit der Problematik eines Naturdankes 
in einer von geschichtlicher Offenbarung bestimmten Religiosität und Liturgie liegen; vgl. eine 
entsprechende Vermutung auch bei Angelus A. Häußling: Rez. zu EKL in: ALW 28 (1986) 458. Bemer­
kenswert ist auf jeden Fall, dass auch die jüdischen Erntefeste teilweise schon biblisch offenbarungs­
geschichtliche Umdeutungen erfahren haben. 
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freilich aus dem 1C. W © der ezug ultur einer urbanen, industriell,
echnisch und elektronisch bestimmtenZUr tatsächlichen Ernte nicht mehr

ons und das Fest einem be- Gesellscha I1NUSS sich hier auswirken.
enKalendersonntag vorgesehen Und ohne Zweifel Dieser Übergang
ist!® unabhängig davon, ob diesem hat sich auch ausgewirkt. Das Ernte-

est, das selbst ın städtischendie FErnte bereits abges  ossen ist,
unabhängig davon, ob dieser Sonntag Gemeinden zumindest innerhalb der

11 Ende der Haupterntezeit Familien- und Kindergottesdienste 1mM-
liegt” und schlie{fslich unabhängig da- iIner och rezipilert wird, ist ängs
vOon, ob eine Ernte wirklich ZU Erfah- transformiert worden. Die mangelnde
rungsfeld der konkreten Gemeinde lebensweltliche Verwurzelung wird
gehört. der estaltung aufgegriffen und kate-
Genau das aber ist offensi  ch welıt- cCNeiscCc bearbeitet Pastoralliturgische
gehend mıit dem Erntedankfest gesche- beziehungsweise katechetische Hilfen
hen Der evangelische Theologe Eber- formulieren entsprechend: „Das Eirnte-
hard Winkler erinnert sich, ass och dankfest bietet eine Möglichkeit, sich

der eıt nach dem e.  ieg den usammenhang zwischen einem
seinem sächsischen Heimatdorf der mıt Nahrungsmitteln gul versorgten
ermin des Erntedankfestes „VOINN Kıiır- en und der Ernte bewusst
chenvorstand ach dem Stand der chen und danken: den Menschen,
Getreideernte beschlossen wurde“ 20 1e sich aen und Ernten küm-
Doch schon se1t dem werden MmMern, und Gott, ohne dessen egen
este Sonntage für das Erntedankfes menschliches en nicht gelingen

kann“ 2 der eın zwelıtes mehr derdurch Kirchenordnungen festgelegt,
der evangelischen Kirche War 5 meıst weniger zufälliges eispiel: „Dieses
der Sonntag ach chaelis (29 Sep- Fest 1Dt den Menschen die Gelegen-
ember), miıttierweille ist Deutsch- heit, ausdrücklich wahrzunehmen,
land konfessionsübergreifend der ass tägliches Brot runde al
Sonntag Oktober? Ist eın olcher cht alltäglic ist, sondern hart
ermıin sinnvoll, We die Weinbauern erarbeitet werden muss” 3 Der
och miıtten bei der Traubenlese sind? der ursprünglic die Mıtte des Festes
Und jel grundsätzlicher: Ist eın sol- ausmacht, wird offensichtlic erst
ches Fest sinnvoll, WE& die ejernde möglich, WE eın Akt der Be-
Gemeinde keinen direkten ezug wusstmachung und ausdrücklichen
tatsäc  en Erntearbeit mehr hat? Wahrnehmung stattgefunden hat Das
Der Übergang VO:  a einer agrarischen Fest braucht also die Katechese, Ja,

Vgl. Entwicklung die Hinweise bei urt eckscher: „Ernte  A HWDA (1930) 939—963,
hier 962
Vgl dazu schon Gerhard Kunze: Die gottesdienstliche Zeıt, Leıturgla. andbuch des evangeli-
schen Gottesdienstes. Kassel 1954, 37-534, hier 520

20 Eberhard üinkler: Praktisch-theologische Überlegungen ZU) Erntedankfest, .41 der Schar
derer, die da feiern”. Eeste als Gegenstand praktisch-theologischer Reflexion. Hg 'eier Cornehl/
artın Dutzmann/Andreas Strauch. Göttingen 1993, —146, 135

21 Vgl 'däus Schnitker: „Erntedankfeste“, EKL (1986) 1076 kine entsprechende Fest-
legung xibt ÖOsterreich nicht.
Das Leben und den Glauben feiern. Anregungen den Kindergarten. Heft September bıs
November. Hg istum Essen, Seelsorgeamt. Essen 1993,
Andreas Schwenzer: Das „Kirchenjahr“ feiern. Gottesdienste feiern Jahreslauf, 1Irg1 Jeggle-
Merz/Ralph Sauer/Andreas Schwenzer: Gottesdienst feiern mit Kındern. Werkbuch. reiburg-Basel-
Wien 1994, 191—224,
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freilich aus dem Blick, wenn der Bezug 
zur tatsächlichen Ernte nicht mehr 
konstitutiv und das Fest an einem be­
stimmten Kalendersonntag vorgesehen 
ist 18 - unabhängig davon, ob in diesem 
Jahr die Ernte bereits abgeschlossen ist, 
unabhängig davon, ob dieser Sonntag 
lokal am Ende der Haupterntezeit 
liegt19 und schließlich unabhängig da­
von, ob eine Ernte wirklich zum Erfah­
rungsfeld der konkreten Gemeinde 
gehört. 
Genau das aber ist offensichtlich weit­
gehend mit dem Erntedankfest gesche­
hen. Der evangelische Theologe Eber­
hard Winkler erinnert sich, dass noch 
in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg in 
seinem sächsischen Heimatdorf der 
Termin des Erntedankfestes "vom Kir­
chenvorstand nach dem Stand der 
Getreideernte beschlossen wurde" 20• 

Doch schon seit dem 16. Jh. werden 
feste Sonntage für das Erntedankfest 
durch Kirchenordnungen festgelegt, in 
der evangelischen Kirche war es meist 
der Sonntag nach Michaelis (29. Sep­
tember), mittlerweile ist es in Deutsch­
land konfessionsübergreifend der 1. 
Sonntag im Oktober 21. Ist ein solcher 
Termin sinnvoll, wenn die Weinbauern 
noch mitten bei der Traubenlese sind? 
Und - viel grundsätzlicher: Ist ein sol­
ches Fest sinnvoll, wenn die feiernde 
Gemeinde keinen direkten Bezug zur 
tatsächlichen Erntearbeit mehr hat? 
Der Übergang von einer agrarischen 
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Kultur zu einer urbanen, industriell, 
technisch und elektronisch bestimmten 
Gesellschaft muss sich hier auswirken. 
Und ohne Zweifel: Dieser Übergang 
hat sich auch ausgewirkt. Das Ernte­
dankfest, das selbst in städtischen 
Gemeinden zumindest innerhalb der 
Familien- und Kindergottesdienste im­
mer noch rezipiert wird, ist längst 
transformiert worden. Die mangelnde 
lebensweltliche Verwurzelung wird in 
der Gestaltung aufgegriffen und kate­
chetisch bearbeitet. Pastoralliturgische 
beziehungsweise katechetische Hilfen 
formulieren entsprechend: "Das Ernte­
dankfest bietet eine Möglichkeit, sich 
den Zusammenhang zwischen einem 
mit Nahrungsmitteln gut versorgten 
Leben und der Ernte bewusst zu ma­
chen und zu danken: den Menschen, 
die sich um Säen und Ernten küm­
mern, und Gott, ohne dessen Segen 
menschliches Leben nicht gelingen 
kann" 22• Oder - ein zweites mehr oder 
weniger zufälliges Beispiel: "Dieses 
Fest gibt den Menschen die Gelegen­
heit, ausdrücklich wahrzunehmen, 
dass ihr tägliches Brot im Grunde gar 
nicht so alltäglich ist, sondern hart 
erarbeitet werden muss" 23• Der Dank, 
der ursprünglich die Mitte des Festes 
ausmacht, wird offensichtlich erst 
möglich, wenn zuvor ein Akt der Be­
wusstmachung und ausdrücklichen 
Wahrnehmung stattgefunden hat. Das 
Fest braucht also die Katechese, ja, 

18 Vgl. zur Entwicklung die Hinweise bei Kurt Heckscher: Art. "Ernte", in: HWDA 2 (1930) 939-963, 
hier 962. 

19 Vgl. dazu schon Gerhard Kunze: Die gottesdienstliche Zeit, in: Leiturgia. Handbuch des evangeli­
schen Gottesdienstes. Bd. 1. Kassel 1954, 437-534, hier 520. 

20 Eberhard Winkler: Praktisch-theologische Überlegungen zum Erntedankfest, in: " ... in der Schar 
derer, die da feiern". Feste als Gegenstand praktisch-theologischer Reflexion. Hg. v. Peter Cornehl/ 
Martin Dutzmann/Andreas Strauch. Göttingen 1993, 134-146, 135. 

21 Vgl. Thaddäus A. Srchnitker: Art. "Erntedankfeste", in: EKL 1 (1986) 1076. - Eine entsprechende Fest­
legung gibt es für Osterreich nicht. 

22 Das Leben und den Glauben feiern. Anregungen für den Kindergarten. Heft 1: September bis 
November. Hg. Bistum Essen, Seelsorgeamt. Essen 1993, 33. 

23 Andreas Schwenzer: Das "Kirchenjahr" feiern. Gottesdienste feiern im Jahreslauf, in: Birgit Jeggle­
Merz/Rnlph Sauer/Andreas Schwenzer: Gottesdienst feiern mit Kindern. Werkbuch. Freiburg-Basel­
Wien 1994, 191-224, 224. 
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mehr och Gerade gut gemeıinte Be- Die inneren Widerstände, die aus dem
mühun eINe nostalgisch-folkloris- gebrochenen Naturerleben vieler heu-
tische Ästhetisierung vermeiden, tiger Menschen erwachsen, Sind aber
führen einer katechetisierenden auch bei einem olchen Fest der chöp-
Überformung des Erntedankfestes?* fung S gegenstandslos. Darüber

hinaus zeigt sich der Zielsetzung des
Eın „Fest der chöpfun Festes bei dam och einmal eiıne

grundlegende efahr. Wer eın Fest e1n-
amıt drängt sich die rage auf: Wenn führt, einem verantwortlichen
also das Erntedankfest seiner u_ Handeln der Schöpfung u-
sprünglichen Gestalt un! on führen, verzweckt das Fest und ring

urbanen und echnisch geprag- amı letztlich seinen Fest-
ten Gesellschaft ortlos geworden ist, ist charakter. Es sel hier L11UTL [1 die eden-
dann 5  e eine tiefgreifendere Tans- ken erinnert, die ec immer wle-
formation der Neukonzeption dieses der die genannten TIThemen-
Festes angesagt? Ein theologisc. Tel- der Zwecksonntage vo  en WEeTI-
ter angelegtes Fest der Schöpfung den? ber auch die Jüngeren een-
onnte cdıe konkrete Antwort auf diese feste, denen mittlerweile vielerorts

sicher schon das Irnteda  estrage sein”. Für eın eigenständiges
Fest der Schöpfung, das den etzten zählen ist und denen etztlich auch
ren mehrfach gefordert wurde, hat eın Fest der Schöpfung gehören

Adam jedenfalls 1996 den ersten würde, sind nıicht selten als Therapeu-
Sonntag Oktober vorgeschlagen, tikum problematische Entwick-
an dem bislang das IYNTE:  est ungen konzipiert worden. Genau da-
gefeier wird. Dieses soll nicht WEeS- taugen S1e aber aum. der Wer

allen, aber sollte einbezogen WEeTlr- wollte behaupten, ass sich das Fest
den das lıturgische Fest der chöp- der Heiligen amı als eın probates

wehr amıilienfeindlicherfung Hınzu musste kommen Freude
und barkeit das Geschenk der Tendenzen den europäischen esell-

Schaiten erwlesen hätte28?gesamten Schöpfung und eiıne Hın-
ZUMm verantwortlichen Han- Neıin, Liturgie und lıiturgische Feste

eln2 dürfen S UrCc. katechetisch-mora-

24 Beispiele dafür finden sich mehrfach ZU eispiel bei Franz Pıtzal. Die Frucht der Erde und der
menschlichen Arbeit. Anregungen und Modelle für die Feier des Erntedanktfestes. Regensburg 1988

Hans-Joachım Rennkamp: Für eın lıturgisches Fest der Schöpfung, Christ der Gegenwa: 41
(1989) 232; Diözesanrat der Katholıken Im Bıstum Aachen: Mehr Nähe ZuUu!T Schöpfung der Liturgie,
Anze!l für die Seelsorge 101 (1992) 22; mbert. kın „Fest der Schöpfung” feiern, Geist und
Leben (1999) 321—-323 Eın eigenes Fest der Schöpfung wurde schon der evangelischen Auf-
klärung vorgeschlagen (vgl. Kunze 1954, 515), und uch heute finden sich dort Überlegungen, ob das
IThema der Schöpfun nicht ınen eigenen Ort 1m Kirchenjahr erhalten csolle (vgl. Wınkler 1993, 143f,
dort mıiıt der erklärten Absicht, dass „das Erntedankfest VO]  5 der Überzahl der ToODleme entlastet
und für seın Proprium freigehalten werden Ikönne| für die Schöpfungsgaben, die unser eib-
liches en erhalten“). Vgl uch die aktuellen ökumenischen Vorschläge für ınen „JTag der
Schö September.

26 dol dam. Geliebte Schöpfung. Dankbarkeit und Verantwortung. Leutesdorf 1996, 51
Vgl hierzu Statt anderer: Der Sonntag. Eine Stellungnahme der Arbeitsgruppe „Kirchenjahr und
Kalenderfragen” Studien und Entwürfe Messtfeier. exte der Studienkommission für die
Messliturgie und das EesSsSDucC. der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kom-

hier 210215
missionen 1m deutschen Sprachgebiet Hg Eduard agel Freiburg-Basel-Wien 1995, 202-215,

Vgl ZUMm Fest der eiligen Famiıilije Adolf Adam: Das Kirchenjahr tfeiern reiburg 1979, 121
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mehr noch: Gerade gut gemeinte Be­
mühungen, eine nostalgisch-folkloris­
tische Asthetisierung zu vermeiden, 
führen zu einer katechetisierenden 
Überformung des Erntedankfestes 24• 

Ein neues "Fest der Schöpfung"? 

Damit drängt sich die Frage auf: Wenn 
also das Erntedankfest in seiner ur­
sprünglichen Gestalt und Funktion in 
unserer urbanen und technisch gepräg­
ten Gesellschaft ortlos geworden ist, ist 
dann nicht eine tiefgreifendere Trans­
formation oder Neukonzeption dieses 
Festes angesagt? Ein theologisch brei­
ter angelegtes Fest der Schöpfung 
könnte die konkrete Antwort auf diese 
Frage sein25• Für ein eigenständiges 
Fest der Schöpfung, das in den letzten 
Jahren mehrfach gefordert wurde, hat 
Adolf Adam jedenfalls 1996 den ersten 
Sonntag im Oktober vorgeschlagen, 
"an dem bislang das Erntedankfest 
gefeiert wird. Dieses soll nicht weg­
fallen, aber es sollte einbezogen wer­
den in das liturgische Fest der Schöp­
fung. Hinzu müsste kommen Freude 
und Dankbarkeit für das Geschenk der 
gesamten Schöpfung und eine Hin­
führung zum verantwortlichen Han­
delnl/ 26• 
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Die inneren Widerstände, die aus dem 
gebrochenen Naturerleben vieler heu­
tiger Menschen erwachsen, sind aber 
auch bei einern solchen Fest der Schöp­
fung nicht gegenstandslos. Darüber 
hinaus zeigt sich in der Zielsetzung des 
Festes bei Adam noch einmal eine 
grundlegende Gefahr. Wer ein Fest ein­
führt, um zu einern verantwortlichen 
Handeln in der Schöpfung hinzu­
führen, verzweckt das Fest und bringt 
es damit letztlich um seinen Fest­
charakter. Es sei hier nur an die Beden­
ken erinnert, die zu Recht immer wie­
der gegen die so genannten Themen­
oder Zwecksonntage vorgetragen wer­
den 27. Aber auch die jüngeren Ideen­
feste, zu denen mittlerweile vielerorts 
sicher schon das Erntedankfest zu 
zählen ist und zu denen letztlich auch 
ein neues Fest der Schöpfung gehören 
würde, sind nicht selten als Therapeu­
tikum gegen problematische Entwick­
lungen konzipiert worden. Genau da­
zu taugen sie aber kaum. Oder wer 
wollte behaupten, dass sich das Fest 
der Heiligen Familie als ein probates 
Mittel zur Abwehr familienfeindlicher 
Tendenzen in den europäischen Gesell­
schaften erwiesen hätte 28? 
Nein, Liturgie und liturgische Feste 
dürfen nicht durch katechetisch-mora-

24 Beispiele dafür finden sich mehrfach zum Beispiel bei Franz Pitzal: Die Frucht der Erde und der 
menschlichen Arbeit. Anregungen und Modelle für die Feier des Erntedankfestes. Regensburg 1988. 

25 V gl. Hans-Joachim Rennkamp: Für ein liturgisches Fest der Schöpfung, in: Christ in der Gegenwart 41 
(1989) 232; Diözesanrat der Katholiken im Bistum Aachen: Mehr Nähe zur Schöpfung in der Liturgie, in: 
Anzeiger für die Seelsorge 101 (1992) 22; Willi Lambert: Ein "Fest der Schöpfung" feiern, in: Geist und 
Leben 72 (1999) 321-323. - Ein eigenes Fest der Schöpfung wurde schon in d~! evangelischen Auf­
klärung vorgeschlagen (vgl. Kunze 1954, 515), und auch heute finden sich dort Uberlegungen, ob das 
Thema der Schöpfung nicht einen eigenen Ort im Kirchenjahr erha~!en solle (vgl. Winkler 1993, 143f, 
dort mit der erklärten Absicht, dass "das Erntedankfest von der Uberzahl der Probleme entlastet 
und für sein Proprium freigehalten werden [könne]: Dank für die Schöpfungsgaben, die unser leib­
liches Leben erhalten"). - Vgl. auch die aktuellen ökumenischen Vorschläge für einen "Tag der 
Schi;ipfung" am 1. September. 

26 Adolj Adam: Geliebte Schöpfung. Dankbarkeit und Verantwortung. Leutesdorf 1996, 51. 
27 Vgl. hierzu statt anderer: Der Sonntag. Eine Stellungnahme der Arbeitsgruppe "Kirchenjahr und 

Kalenderfragen" in: Studien und Entwürfe zur Messfeier. Texte der Studienkommission für die 
Messliturgie und das Messbuch der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kom­
missionen im deutschen Sprachgebiet I. Hg. v. Eduard Nagel u.a. Freiburg-Basel-Wien 1995, 202-215, 
hier 210-215. 

28 Vgl. zum Fest der Heiligen Familie u.a. Adolf Adam: Das Kirchenjahr mitfeiern. Freiburg 1979, 121. 
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lisierende Tendenzen überformt und bracht werden. och auch die derzei-
ihre eigene Kraft gebrac werden. tiıgen iturgischen Texte gehen weıt-

Schöpfungsfrömmigkeit, die turgle- gehend VO eiıner agrarischen Kul
gerecht ist, ist deshalb grun  egen aus und setzen eine ungebrochene
eıne doxologische römmigkeit, die eziehung des Menschen den atür-
staunend VOTLF dem Schöpfer steht und en Wachstumsprozessen VOTauUsS

gerade darum auch Ehrfurcht VOTLT den CKerDau und 1eNzuc bestimmen
aber bei weıtem nıicht mehr die Lebens-Geschöpfen en kann Die Ver-

zweckung des Schöpfungsgedächt- elt Gesellschaft. Der Lebens-
NSSEeSs eine ökologische Initiative LaUm der großen Mehrheit ist diea
und waren die Motive auch och süO und ihre Erfahrungswelt ist wesent-
edel widerspricht dem Wesen der UrCc. Industrialisierung und Tech-
Liturgie. Eın Fest der Schöpfung nik, durch erwaltungshandeln und
musste sachgerecht eın Fest se1in, Dienstleistungskulturen geprägt. Dass
dem das zweckfreie Lob des Schöpfers Gott das Getreide wachsen lässt, ist
SCSUNSCNH würde. nter den gegenwär- S-  e . deshalb eın Problem, weil das
tigen Umständen musste jedoch fast dahinterstehende es befragt
zwangsläufig die atechetisch-mora- wird, sondern weil das Wachstum des

etreıiıdes nicht mehr erfahren wird.lisierende Überformung dieses Festes
und eiıne Verzweckung die olge sSeın. Das, Was WIT Schöpfung 1USS$S
Die Skepsis, die mıiıt anderen guten alsı Teu aufgespürt werden und
Gründen auch VO  } Biblikern diesem ZW ar nicht 1n Parks der 1m Z.00,
Fest entgegengebracht wırd” findet sondern der realen Lebenswelt der
aus dieser Perspektive eiıne Bestäti- Menschen VO  5 heute

Die chöpfungsdimension er christ-
lichen Liturgie und ihrer este WIT|

Liturgisches Schöpfungs- allerdings LLIUT lebendig gehalten WEeTlI-
den können, WE der enscC VO  aedächtniıs und Welterfahrung

des Menschen heute mıiıt seinen chöpfungserfahrun-
SCH einen atz findet. Vielleicht

Gerade W © eın eıgenes | Fest der kommen WITr diesen Erfahrungen
Schöpfung nicht als Heilmittel ehesten auf die Spur, WEe' WIT nach
schöpfungsspirituelle Defizite geeignet den Kontingenzerf:  gen des Men-
erscheint, IMUSS die schöpfungstheo- schen agen und entdecken,

auch dem Menschen Zeit auf-logische Dimension der Liturgle, ihrer
este und ihrer einzelnen Felern durch- euchteTt, ass seın en vielfältig be-
gangıg deutlicher ZUIL Ausdruck g_ dingt und insofern auch verdankt ist“

Norbert Lohfink: es estamen: und Liturgie. Unsere Schwierigkeiten und Chancen,
LJ 3—22, hier (Lohfink bezieht sich auf ınen nicht näher belegten Vorschlag, den
Pfingstmontag als „JTag des es für die abe der OPp. SI einzuführen); äahnlich auch (mit
Verwelils auf Lohfink) Karl Löning/Erich Zenger: Anfang schuf Gott. Biblische Schöpfungstheo-
logien. Düsseldorf 1997, 253

diesem Zusammenhang die rage iner afro-amerikanischen Reporterin, Von der Matthew
FOox (Schöpfungsspiritualität. Heilung und Befreiung für die Trste Weit Aus dem Amerikanischen
Jörg Wichmann. Stuttgart 1993, 21) berichtet: „Sehen Sie, ich wuchs der Innenstadt VOomn Chicago
auf und lebe Jjetzt Was hat die Schöpfungsspiritualität MMr sagen? Hat S1e muıiıt dem
Besuch VOonNn Parks und Z.005 tun?“

31 Niıicht übersehen werden darf natürlich, dass auch die Ohnmachtserfahrungen (zum Beispiel bei
Naturkatastrophen der Unglücksfällen) Z.UuU den Kontingenzerfahrungen des Menschen gehören
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lisierende Tendenzen überformt und 
um ihre eigene Kraft gebracht werden. 
Schöpfungsfrömmigkeit, die liturgie­
gerecht ist, ist deshalb grundlegend 
eine doxologische Frömmigkeit, die 
staunend vor dem Schöpfer steht und 
gerade darum auch Ehrfurcht vor den 
Geschöpfen haben kann. Die Ver­
zweckung des Schöpfungsgedächt­
nisses für eine ökologische Initiative -
und wären die Motive auch noch so 
edel - widerspricht dem Wesen der 
Liturgie. Ein Fest der Schöpfung 
müsste sachgerecht ein Fest sein, in 
dem das zweckfreie Lob des Schöpfers 
gesungen würde. Unter den gegenwär­
tigen Umständen müsste jedoch fast 
zwangsläufig die katechetisch-mora­
lisierende Überformung dieses Festes 
und eine Verzweckung die Folge sein. 
Die Skepsis, die mit anderen guten 
Gründen auch von Biblikern diesem 
Fest entgegengebracht wird 29, findet 
aus dieser Perspektive eine Bestäti­
gung. 

3. Liturgisches Schöpfungs­
gedächtnis und Welterfahrung 
des Menschen 

Gerade wenn ein eigenes Fest der 
Schöpfung nicht als Heilmittel gegen 
schöpfungsspirituelle Defizite geeignet 
erscheint, muss die schöpfungstheo­
logische Dimension der Liturgie, ihrer 
Feste und ihrer einzelnen Feiern durch­
gängig deutlicher zum Ausdruck ge-

Haunerland/Brauchen wir ein neues Fest? 

bracht werden. Doch auch die derzei­
tigen liturgischen Texte gehen weit­
gehend von einer agrarischen Kultur 
aus und setzen eine ungebrochene 
Beziehung des Menschen zu den natür­
lichen Wachstumsprozessen voraus. 
Ackerbau und Viehzucht bestimmen 
aber bei weitem nicht mehr die Lebens­
welt unserer Gesellschaft. Der Lebens­
raum der großen Mehrheit ist die Stadt, 
und ihre Erfahrungswelt ist wesent­
lich durch Industrialisierung und Tech­
nik, durch Verwaltungshandeln und 
Dienstleistungskulturen geprägt. Dass 
Gott das Getreide wachsen lässt, ist 
nicht nur deshalb ein Problem, weil das 
dahinterstehende Gottesbild befragt 
wird, sondern weil das Wachstum des 
Getreides nicht mehr erfahren wird. 
Das, was wir Schöpfung nennen, muss 
also neu aufgespürt werden - und 
zwar nicht in Parks oder im Zoo, 
sondern in der realen Lebenswelt der 
Menschen von heute 30. 

Die Schöpfungsdimension aller christ­
lichen Liturgie und ihrer Feste wird 
allerdings nur lebendig gehalten wer­
den können, wenn der Mensch von 
heute mit seinen Schöpfungserfahrun­
gen in ihr einen Platz findet. Vielleicht 
kommen wir diesen Erfahrungen am 
ehesten auf die Spur, wenn wir nach 
den Kontingenzerfahrungen des Men­
schen fragen und so entdecken, wo 
auch dem Menschen unserer Zeit auf­
leuchtet, dass sein Leben vielfältig be­
dingt und insofern auch verdankt ise1• 

29 Vgl. Norbert Lohfink: Altes Testament und Liturgie. Unsere Schwierigkeiten und unsere Chancen, in: 
LJ 47 (1997) 3-22, hier 13 (Lohfink bezieht sich auf einen nicht näher belegten Vorschlag, den 
Pfingstmontag als "Tag des Dankes für die Gabe der Schöpfung" einzuführen); ähnlich auch (mit 
Verweis auf Lohfink) Kar[ LöninglErich Zenger: Als Anfang schuf Gott. Biblische Schöpfungstheo­
logien. Düsseldorf 1997, 253. 

30 Vgl. in diesem Zusammenhang die Frage einer afro-amerikanischen Reporterin, von der Matthew 
Fox (Schöpfungsspiritualität. Heilung und Befreiung für die Erste Welt. Aus dem Amerikanischen v. 
Jörg Wichmann. Stuttgart 1993, 21) berichtet: "Sehen Sie, ich wuchs in der Innenstadt von Chicago 
auf und lebe jetzt in Manhattan. Was hat die Schöpfungsspiritualität mir zu sagen? Hat sie mit dem 
Besuch von Parks und Zoos zu tun?" 

31 Nicht übersehen werden darf natürlich, dass auch die Ohnmachtserfahrungen (zum Beispiel bei 
Naturkatastrophen oder Unglücksfällen) zu den Kontingenzerfahrungen des Menschen gehören 
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er kommt die Luft, die WITLr atmen, halb sinnvoller Weise 1m Hochgebets-
das Wasser, das WITr trinken, und die text für die Aborigines gesprochen
Welt, der WITr leben? er en werden. Stattdessen formulierte Inan
WITLr aber auch Clie Fähigkeiten, muiıt unter anderem:
denen WIT Welt gestalten 1M „Du hast für UNS die KÄNZUFUS gzemacht
Großen und Kleinen? kın deutscher und die Rıeseneidechsen und die Ööge
Eigentext 1mM essDuc. ıst vielleicht Vater, du hıst g tu34
schon Ausfluss einer Olchen Suchbe-
WESUNS ach den Erfahrungen unNserertr äahnlicher Weilse wurde auch bei
Geschöpflichkeit, WE dortel den Hochgebetstexten für die Mess-
„Du hast UuNS verschiedene -ADen feiern mıt Kindern sehr und
geschenkt. großer ähe der Erfahrungs- und
Keinem zabs du es und keinem Vorstellungswelt der er formu-
nıchts liert. Der hier einschlägige Einschub
edem Z1bs du einen Teil. “ Z.UI1L Thema Schöpfung für das dritte

„Kinderhochgebet“ lautet:
Der ensch, der Gott en un:! „Denn wunderbar Sind deine erke
preisen und für die Möglic  eits- Die Welt hast du erschaffen:
bedingungen se1ines Lebens en Die Sonne z1ibt UNSs 1C. und Wärme,
kann, hat 1m TUN: immer schon eine S1C ASsSSs das Korn und die Früchte reifen.
chöpfungsspiritualität. Wo Liturgie Blumen und Tiere,

älder und Wıesensolche Erfahrungen versprachlicht,
WIT S1e auch INOISCH eine zeitgemäße €es ist für UuNSs da
chöpfungsfrömmigkeit fördern. Du Q21bs UuNSs Menschen erstian): und
Vielleicht 1st kein ula Ausgerech- Phantasıe.
net Blick auf die Schöpfung ist Verlr- Wır bauen Häuser und Straßen.
schiedentlich der Nachkonzilszeit Wır können zueles rfinden,

WdS uUuNs das eDben eichter MAC. /4 35wahrgenommen worden, ass der ab-
strakte egri „Schöpfung“ für viele
Feiergemeinden eiıne Überforderung Wenn chöpfungsfrömmigkeit stärker
seıin kann SO wurde etwa 1973 als bisher Urc die Liturgie fundiert
assilıc. des eucharistischen Weltkon- und motiviert werden soll, dann WIT
STESSCS eibourne deutlich, ass notwendig se1n, die realen chÖöp-
„den Ureinwohnern Australiens theo- fungserfa.  gen des Menschen VOINl

logische der philologische Abstrak- eute konkreter Oorte fassen und
tion völlig emd ist“ . 1C VO:  5 der innerhalb der Lob- und Dankgebete
Schöpfung und den Tieren konnte des- aufzugreifen. 1C die moralisieren-

und als Aufleuchten se1iner Geschöpflichkeit gedeute werden können. Au  Q, S1e en etw:; den
Klagepsalmen und den uUurbıtten des Allgemeinen Gebetes prinzipiell ınen Ort der Liturgie.
bierten Gottesbildes wird.
Darüber waäare verstärkt nachzudenken, damit uULNSer Gottesdienst nicht ZUIN Ausdruck ines hal-

32 Messbuch 1988, 309 (Tagesgebet ZUT Auswahl Nr. 14)
Probst 1981, 130 Vgl hierzu auch: Manfred Probst. Eucharistische Hochgebete für die australischen
reinwohner. Der Versuch der Inkulturation 1Ines zentralen euchologischen Textes, Gratias
dg aMlusS. Studien [} eucharıiıstischen Hochgebet. Balthasar Fischer. Hg Andreas Heinz/Heinrich
Rennings. Freibur -Basel-Wien 1992, 385 —308

343 Hıer z1ıt. nach Pro 1981, 130
Hochgebete. Hochgebet Z.u Thema „Versöhnung”. ochgebete Messtfeiern muıit Kindern.

Studienausgabe für die Bistumer des eutschen Sprachgebietes. Einsiedeln 1981,

Haunerland/Brauchen wir ein neues Fest? 

Woher kommt die Luft, die wir atmen, 
das Wasser, das wir trinken, und die 
Welt, in der wir leben? Woher haben 
wir aber auch die Fähigkeiten, mit 
denen wir unsere Welt gestalten - im 
Großen und im Kleinen? Ein deutscher 
Eigentext im Messbuch ist vielleicht 
schon Ausfluss einer solchen Suchbe­
wegung nach den Erfahrungen unserer 
Geschöpflichkeit, wenn es dort heißt: 
"Du hast uns verschiedene Gaben 
geschenkt. 
Keinem gabst du alles - und keinem 
nichts. 
Jedem gibst du einen Teil. "32 

Der Mensch, der Gott so loben und 
preisen und ihm für die Möglichkeits­
bedingungen seines Lebens danken 
kann, hat im Grunde immer schon eine 
Schöpfungsspiritualität. Wo Liturgie 
solche Erfahrungen versprachlicht, 
wird sie auch morgen eine zeitgemäße 
Schöpfungsfrömmigkeit fördern. 
Vielleicht ist es kein Zufall: Ausgerech­
net im Blick auf die Schöpfung ist ver­
schiedentlich in der Nachkonzilszeit 
wahrgenommen worden, dass der ab­
strakte Begriff "Schöpfung" für viele 
Feiergemeinden eine Überforderung 
sein kann. So wurde etwa 1973 an­
lässlich des eucharistischen Weltkon­
gresses in Melbourne deutlich, dass 
"den Ureinwohnern Australiens theo­
logische oder philologische Abstrak­
tion völlig fremd ist" 33. Nicht von der 
Schöpfung und den Tieren konnte des-
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halb sinnvoller Weise im Hochgebets­
text für die Aborigines gesprochen 
werden. Stattdessen formulierte man 
unter anderem: 
"Du hast für uns die Kängurus gemacht 
und die Rieseneidechsen und die Vögel. 
Vater, du bist gut"34. 

In ähnlicher Weise wurde auch bei 
den Hochgebetstexten für die Mess­
feiern mit Kindern sehr konkret und in 
großer Nähe zu der Erfahrungs- und 
Vorstellungswelt der Kinder formu­
liert. Der hier einschlägige Einschub 
zum Thema Schöpfung für das dritte 
"Kinderhochgebet" lautet: 
"Denn wunderbar sind deine Werke. 
Die ganze Welt hast du erschaffen: 
Die Sonne gibt uns Licht und Wärme, 
sie lässt das Korn und die Früchte reifen. 
Blumen und Tiere, 
Wälder und Wiesen -
alles ist für uns da. 
Du gibst uns Menschen Verstand und 
Phantasie. 
Wir bauen Häuser und Straßen. 
Wir können vieles erfinden, 
was uns das Leben leichter macht. "35 

Wenn Schöpfungsfrömmigkeit stärker 
als bisher durch die Liturgie fundiert 
und motiviert werden soll, dann wird 
es notwendig sein, die realen Schöp­
fungserfahrungen des Menschen von 
heute konkreter in Worte zu fassen und 
innerhalb der Lob- und Dankgebete 
aufzugreifen. Nicht die moralisieren-

und als Aufleuchten seiner Geschöpflichkeit gedeutet werden können. Auch sie haben etwa in den 
Klagepsalmen und den Fürbitten des Allgemeinen Gebetes prinzipiell einen Ort in der Liturgie. 
Darüber wäre verstärkt nachzudenken, damit unser Gottesdienst nicht zum Ausdruck eines hal­
bierten Gottesbildes wird. 

32 Messbuch 1988, 309 (Tagesgebet zur Auswahl Nr. 14). 
" Probst 1981, 130. - Vgl. hierzu auch: Manfred Probst: Eucharistische Hochgebete für die australischen 

Ureinwohner. Der Versuch der Inkulturation eines zentralen euchologischen Textes, in: Gratias 
agamus. Studien zum eucharistischen Hochgebet. FS Balthasar Fischer. Hg. v. Andreas HeinzlHeinrich 
Rennings. Freiburg-Basel-Wien 1992, 385-398. 

" Hier zit. nach Probst 1981, 130. 
35 Fünf Hochgebete. Hochgebet zum Thema "Versöhnung". Hochgebete für Messfeiern mit Kindern. 

Studienausgabe für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes. Einsiedeln u.a. 1981, 42. 
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de Ermahnung ZUMmm ehrfurchtsvollen Predigt und der Katechese auf allen
Umgang mıiıt der Natur nämlich Ebenen
der entscheidende puls für eine och W ' die Erfahrungen der TOM-
authentische Schöpfungsspiritualität 1Lie11 VOTLT authentische TIa
selın, sondern die zweckfreie ntde- gCnh sind, dann 1LLUSS$S auch möglich
ckung, ass unser alltägliches en se1n, genulne Erfahrungen des Men-
nicht sich selbst ruht, sondern einen schen VO:  a heute Wort en
Grund hat, den WIT selbst nıcht und neben die Bilder und Begriffe der
geben können. Tadıtlıon stellen Wenn Schöpfungs-

frömmigkeit integral einer um-

Liturgische Perspektiven fassenden christlichen Spiritualitä g-
hört, dann WIT nicht genugen, auf

Wenn auch der ensch VO]  5 eute die Schöpfungsfrömmigkeit Son-
einen Zugang einer eigenen chöp- NCNSCSANS des Franz VOINl Assısı der
fungsfrömmigkeit finden soll, werden den ichtungen eines TIedriC Spee
die alten er und egriffe nicht verweisen ®. Es ware eindringlicher
reichen. Irotz ihrer Sperrigkeit ollten untersuchen, wleweıt Neuen
die überlieferten extie der Liturgie Gelstlichen Lied das Schöpfungsmotiv
und der außerliturgischen rTrömmi1g- einen atz wobei für eiıne echte

Zıtatekeit freilich nicht ufgegeben werden, Zeitgenossenscha SC
weil sS1e Glaubenszeugnisse allein natürlich nicht ausreichend
Vorfahren Sind. Gie gehören ZUIN kol- sind ® Vielleicht ware eine eingehen-
ektiven aCc. der IC und ere Sichtung des Neuen Geistlichen

Liedes und moderner Gebetssammlun-bewahren möglicherweise ichtiges,
auch WEe sich unserer Zeit nicht gen eın erster Schritt, Jjenen ern
ohne Weiteres erschliefst. Deshalb sind und Begriffen auf die Spur kom-
sS1e immer wieder übersetzen die mMen, mıt denen auch den Gebeten
Erfahrungswel des Menschen der ur- des öffentlichen Gottesdienstes chöp-
banen und industriellen Gesellscha: gsfrömmigkeit zeitgerec. aufge-
Diese Auslegung bleibt eine grund- griffen werden könnte . egungen
legende Aufgabe der Theologie, der waren Vermutlıic aber auch finden

3565 Vgl dazu etwa Leo Scheffczyk: Der „Sonnengesang” des Franziskus VO!]  5 Assısı un: die „Hymne
die Materie“” Teilhards de Chardin. FEın Vergleich eu:  g der tur hristlicher Schöp-

fungsfrömmigkeit, ders. Schwe unkte des Glaubens. Gesammelte Schriften Theologie
(Ssammlung Horizonte. 11) Einsiedeln 1977, 389 SarFischer. Die Schöpfungsfrömmig-
keit Friedrich Spees, Friedrich Spee zum 400. Geburtstag. Kolloquium der Friedrich-Spee-Gesell-
schaft Irier. Paderborn 1995, 3350 Ohne Zweitel Warl die VO]  5 Scheffczyk untersuchte „Hymne
die Materie” Teilhards de Chardins eın Formulierungsversuch ZUr: Schöpfungsfrömmigkeit er
Zeitgenossenschaft.

3 Vgl ohne expliziten ezug darauf die Analysen bei Peter Hahnen Das ‚Neue Geistliche Lied’ als ze1t-
genössische Komponente in  er Spiritualität (Theologie und PraxIıs unster 1998, 263 —279;
tto Mıttermeier: „Wir haben ınen Iraum...“ Das Neue Geistliche Lied der Liturgie und der
Glaubenshaltung ugendlicher, Liturgie und Dich: kın interdisziplinäres Kompendium
Historische Präsentation. Hg Hansjakob Becker/Reiner czynski (Pietas Liturgica en
1983, 865885
Dass jedenfalls auch zeitgenössische „Lieder Von der Schöpfung“ existieren, ze1lg beispielsweise:

uJa. Lieder auf dem Weg des Glaubens. Hg Bistum Essen, Seelsorgeamt. Essen o.J [1995]
Nr. 88—98
Wenn Schöpfungsfrömmigkeit heute vielleicht uch den „Umweg” über die Erfahrung der Umwelt-
bedrohungen und -zerstorungen nähme, spräche das sicher noch nicht prlor1 ihre christliche
Authen:  ıtät.
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de Ermahnung zum ehrfurchtsvollen 
Umgang mit der Natur dürfte nämlich 
der entscheidende Impuls für eine 
authentische Schöpfungsspiritualität 
sein, sondern die zweckfreie Entde­
ckung, dass unser alltägliches Leben 
nicht in sich selbst ruht, sondern einen 
Grund hat, den wir uns selbst nicht 
geben können. 

Liturgische Perspektiven 

Wenn auch der Mensch von heute 
einen Zugang zu einer eigenen Schöp­
fungsfrömmigkeit finden soll, werden 
die alten Bilder und Begriffe nicht 
reichen. Trotz ihrer Sperrigkeit sollten 
die überlieferten Texte der Liturgie 
und der außerliturgischen Frömmig­
keit freilich nicht aufgegeben werden, 
weil sie Glaubenszeugnisse unserer 
Vorfahren sind. Sie gehören zum kol­
lektiven Gedächtnis der Kirche und 
bewahren möglicherweise Wichtiges, 
auch wenn es sich unserer Zeit nicht 
ohne Weiteres erschließt. Deshalb sind 
sie immer wieder zu übersetzen in die 
Erfahrungswelt des Menschen der ur­
banen und industriellen Gesellschaft. 
Diese Auslegung bleibt eine grund­
legende Aufgabe der Theologie, der 
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Predigt und der Katechese auf allen 
Ebenen. 
Doch wenn die Erfahrungen der From­
men vor uns authentische Erfahrun­
gen sind, dann muss es auch möglich 
sein, genuine Erfahrungen des Men­
schen von heute ins Wort zu heben 
und neben die Bilder und Begriffe der 
Tradition zu stellen. Wenn Schöpfungs­
frömmigkeit integral zu einer um­
fassenden christlichen Spiritualität ge­
hört, dann wird es nicht genügen, auf 
die Schöpfungsfrömmigkeit im Son­
nengesang des Franz von Assisi oder in 
den Dichtungen eines Friedrich Spee 
zu verweisen 36. Es wäre eindringlicher 
zu untersuchen, wieweit im Neuen 
Geistlichen Lied das Schöpfungsmotiv 
einen Platz hat37, wobei für eine echte 
Zeitgenossenschaft biblische Zitate 
allein natürlich nicht ausreichend 
sind 38. Vielleicht wäre eine eingehen­
dere Sichtung des Neuen Geistlichen 
Liedes und moderner Gebetssammlun­
gen ein erster Schritt, um jenen Bildern 
und Begriffen auf die Spur zu kom­
men, mit denen auch in den Gebeten 
des öffentlichen Gottesdienstes Schöp­
fungsfrömmigkeit zeitgerecht aufge­
griffen werden könnte 39. Anregungen 
wären vermutlich aber auch zu finden 

36 Vgl. dazu etwa Leo Scheffczyk: Der "Sonnengesang" des hl. Franziskus von Assisi und die "Hymne 
an die Materie" Teilhards de Chardin. Ein Vergleich zur Deutung der Struktur christlicher Schöp­
fungsfrömmigkeit, in: ders.: Schwerpunkte des Glaubens. Gesammelte Schriften zur Theologie 
(Sammlung Horizonte. NP 11). Einsiedeln 1977, 389-408; Balthasar Fischer: Die Schöpfungsfrömmig­
keit Friedrich Spees, in: Friedrich Spee zum 400. Geburtstag. Kolloquium der Friedrich-Spee-Gesell­
schaft Trier. Paderbom 1995, 33-50. - Ohne Zweifel war die von Scheffczyk untersuchte "Hymne an 
die Materie" Teilhards de Chardins ein Formulierungsversuch zur Schöpfungsfrömmigkeit in echter 
Zeitgenossenschaft. 

37 Vgl. ohne expliziten Bezug darauf die Analysen bei Peter Hahnen: Das ,Neue Geistliche Lied' als zeit­
genössische Komponente christlicher Spiritualität (Theologie und Praxis 3). Münster 1998, 263-279; 
Otto Mittermeier: "Wir haben einen Traum ... " Das Neue Geistliche Lied in der Liturgie und in der 
Glaubenshaltung Jugendlicher, in: Liturgie und Dichtung. Ein interdisziplinäres Kompendium I. 
Historische Präsentation. Hg. v. Hansjakob Becker/Reiner Kaczynski (Pietas Liturgica 1). St.Ottilien 
1983, 865-885. 

3S Dass jedenfalls auch zeitgenössische "Lieder von der Schöpfung" existieren, zeigt beispielsweise: 
Halleluja. Lieder auf dem Weg des Glaubens. Hg. v. Bistum Essen, Seelsorgeamt. Essen o.J. [1995], 
Nr.88-98. 

39 Wenn Schöpfungsfrömmigkeit heute vielleicht auch den "Umweg" über die Erfahrung der Umwelt­
bedrohungen und -zerstörungen nähme, spräche das sicher noch nicht apriori gegen ihre christliche 
Authentizität. 
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zeitgenössischer Dichtung, Fil- Segensfeiern wWwI1e auch schon biblisch
mmen und anderen erken der Kunst, galt, ass Menschen, WE S1e/

unabhängig Von aller liturgischen ott loben * Die ogrofßen Segensgebete
Pragmatik und aufserhalb IC.  er der ICkönnen darum auch sachge-
innensprache dıe Welterfahrung Uul- rec als „Lobpreis und

Zeıt ausgedrückt wird. Gottes”* bezeichnet werden.
Am Ende wIird jedenfalls arum Die Segnungen der IC sind SOmuIt
gehen, ass auch der ensch VO  } eın wichtiger Impuls auf dem Weg
heute semin en VO:  5 ott als dem eiıner größeren Schöpfungsfrömmig-
rgrun' und chöpfer der HANZECI keıt. Dass e1 nicht 1Ur aufwän-
Welt verstehen kann. el geht s dige lıturgische Felern en ist,

verste sich VO:  5 selbst Vielmehr I1LUSSdas konkrete en des Menschen, mıt
allen en und Tiefen un: en S arum gehen, VO' egen und damit
Banalitäten des Alltags. Der Weg, auf VO Lob es seiner Schöpfung
dem diese Rückbindung des gHAaNZECN willen das alltägliche en prägen
Lebens mut seıinen vielfältigen onkre- lassen®. Wo 1eSs aber ebensge-
tionen der Vergangenheit geschah, schichtlich gerade nicht möglich e-

die Segnungen der Kirche scheint und Ohnmachtserfahrungen
aturlıic S1e zeıtweise Urc und Zweitel das Lob verstummen las-
eın tiefes Schöpfungsmisstrauen mo ti1- SEIL, können auch Klage und Bitte
viert und als Heiligung einer verderb- legitimer Ausdruck des Schöpfungs-
ten Welt verstanden worden ber bei glaubens und Satz einer chöp-
er 1Valenz der Welt soll der fungsfrömmigkeit sSe1n. Denn auch 1m
ensch den ingen, die gesegnet agenden und ıttenden halten
werden, „die der atur und die etenden aran fest, ass die Welt
Schaffen des Menschen wirkende als Schöpfung auf Gott als den chöp-

fer verwlıiesen bleibt Je mehr aberSchöpfermacht und üte Gottes““l
erkennen. Dass die geschaffenen Dinge ge.  EL, Welterfahrung als laubenser-
gut sind und ass der ens: S1e aus fahrung deuten und VOrTr ott USZU-
der Hand des Öpfers en- sprechen, größer en die
nımmt, IL1LUSS ach den Prinzıpien bei Chancen se1n, ass chöpfungsfröm-
der Arbeit nachkonziliaren ene- migkeit mehr ist als die Spiritualität
diktionale den Segnungen ZU einer ruppe, mehr als der Anlass

eiınes Festes und mehr als der InhaltAusdruck kommen ®?. Deshalb gehört
der obpreis der üte es den einzelner Gebetstexte

30 Vgl dazu die knap en, ber instruktiven Hinweise bei aKo Baumgartner: Segnungen veraltet oder
zeitgemäfß? Schöp gswirklichkeit und eiorm des Benediktionale, Wiederentdeckung der
Volksreligiosität. Hg aKOo Baumgartner. Kegensburg 1979, 263 —290, 2678£.
Benediktionale. Studienausgabe für die katholischen Bistümer des eutschen Sprachgebietes. kın-
siedeln 1979, (Pastorale Nr.

42 den Bericht über cdie €e]1; Benediktionale vVvVon Gy: De Benedictionibus, otitiae
(1971) 123-—-132, 128 So klar findet sich diese Einschätzung allerdings nıicht mehr den Praenotanda
des schließlich promulgierten Benediktionale VOomn 1984
Vgl tuale Komanum. De Benedictionibus. Editio typıca 1984 beziehungsweise Secunda reiım-
press1i0 1985 (Praenotanda Generalia Nr. 20)

b Vgl ebı  Q (Praenotanda Generalia Nr.
Sachgerecht zielen diese C  g alle Bemühungen eine Erneuerung des Tischgebetes. Vgl
289797 u.0.
e{rwi Ul UCNHAS. ahlkultur. Tischgebet und Tischritual (Liturgie und Alltag). Regensburg 1998,
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in zeitgenössischer Dichtung, in Fil­
men und anderen Werken der Kunst, 
wo unabhängig von aller liturgischen 
Pragmatik und außerhalb kirchlicher 
Binnensprache die Welterfahrung un­
serer Zeit ausgedrückt wird. 
Am Ende wird es jedenfalls darum 
gehen, dass auch der Mensch von 
heute sein Leben von Gott als dem 
Urgrund und Schöpfer der ganzen 
Welt verstehen kann. Dabei geht es um 
das konkrete Leben des Menschen, mit 
allen Höhen und Tiefen und allen 
Banalitäten des Alltags. Der Weg, auf 
dem diese Rückbindung des ganzen 
Lebens mit seinen vielfältigen Konkre­
tionen in der Vergangenheit geschah, 
waren die Segnungen der Kirche. 
Natürlich waren sie zeitweise durch 
ein tiefes Schöpfungsmisstrauen moti­
viert und als Heiligung einer verderb­
ten Welt verstanden worden 40. Aber bei 
aller Ambivalenz der Welt soll der 
Mensch in den Dingen, die gesegnet 
werden, "die in der Natur und im 
Schaffen des Menschen wirkende 
Schöpfermacht und Güte Gottes" 41 

erkennen. Dass die geschaffenen Dinge 
gut sind und dass der Mensch sie aus 
der Hand des Schöpfers entgegen­
nimmt, muss - nach den Prinzipien bei 
der Arbeit am nachkonziliaren Bene­
diktionale - in den Segnungen zum 
Ausdruck kommen 42. Deshalb gehört 
der Lobpreis der Güte Gottes zu den 
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Segensfeiern 43, wie auch schon biblisch 
galt, dass Menschen, wenn sie segnen, 
Gott 10ben44• Die großen Segensgebete 
der Kirche können darum auch sachge­
recht als "Lobpreis und Anrufung 
Gottes" bezeichnet werden. 
Die Segnungen der Kirche sind somit 
ein wichtiger Impuls auf dem Weg zu 
einer größeren Schöpfungsfrömmig­
keit. Dass dabei nicht nur an aufwän­
dige liturgische Feiern zu denken ist, 
versteht sich von selbst. Vielmehr muss 
es darum gehen, vom Segen und damit 
vom Lob Gottes um seiner Schöpfung 
willen das alltägliche Leben prägen 
zu lassen 45. Wo dies aber lebensge­
schichtlich gerade nicht möglich er­
scheint und Ohnmachtserfahrungen 
und Zweifel das Lob verstummen las­
sen, können auch Klage und Bitte 
legitimer Ausdruck des Schöpfungs­
glaubens und Ansatz einer Schöp­
fungsfrömmigkeit sein. Denn auch im 
klagenden und bittenden Gebet halten 
die Betenden daran fest, dass die Welt 
als Schöpfung auf Gott als den Schöp­
fer verwiesen bleibt. Je mehr es aber 
gelingt, Welterfahrung als Glaubenser­
fahrung zu deuten und vor Gott auszu­
sprechen, um so größer dürften die 
Chancen sein, dass Schöpfungsfröm­
migkeit mehr ist als die Spiritualität 
einer Gruppe, mehr als der Anlass 
eines Festes und mehr als der Inhalt 
einzelner Gebetstexte. 

40 V gl. dazu die knappen, aber instruktiven Hinweise bei Jakob Baumgartner: Segnungen - veraltet oder 
zeitgemäß? Schöpfungswirklichkeit und Reform des Benediktionale, in: Wiederentdeckung der 
Volksreligiosität. Hg. v. Jakob Baumgartner. Regensburg 1979, 263-290, 267f. 

41 Benediktionale. Studienausgabe für die katholischen Bistümer des deutschen Sprachgebietes. Ein­
siedeln u.a. 1979,13 (Pastorale Einführung Nr. 8). 

42 Vgl. den Bericht über die Arbeit am Benediktionale von P. Gy: De Benedictionibus, in: Notitiae 7 
(1971) 123-132, 128. So klar findet sich diese Einschätzung allerdings nicht mehr in den Praenotanda 
des schließlich promulgierten Benediktionale von 1984. 

43 Vgl. Rituale Romanum. De Benedictionibus. Editio typica 1984 beziehungsweise Secunda reim­
pressio 1985 (Praenotanda Generalia Nr. 20). 

44 Vgl. ebd. 10 (Praenotanda Generalia Nr. 6). 
45 Sachgerecht zielen in diese Richtung alle Bemühungen um eine Erneuerung des Tischgebetes. Vgl. 

etwa Guido Fuchs: Mahlkultur. Tischgebet und Tischritual (Liturgie und Alltag). Regensburg 1998, 
289-292 u.ö. 


